. ſteuer beſſer fortkommen würde als Norddeutſch⸗ 
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auch jetzt feſtgehalten. Eine Bewilligung neuer 
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torium beſchloſſen, eine Zuſammenſtellung der ein- 
zelnen Voten den Unterverbänden mitzutheilen und 
die in der Delegirten Verſammlung angeregte 
diesbezügliche Fragt nunmehr für erledigt zu er- 
klären. 

— Zum Vorſſtzenden der Immedlat⸗Kom⸗ 
miſſion für das Kolontſatlonsgeſetz ſoll nunmehr 
der „K. Z.“ zufolge Regierungspräſident Studt 
in Königsberg in Ausſicht genommen fein. 

— Die heutigen „Daily News“ ſchreiben, 
die Homerulebill werde, falls nicht ein plötzlicher 
und unerwarteter Wechſel eintrete, nicht zum zwei ⸗ 
ten Mal geleſen werden, nachdem gegen 45 An- 
haͤnger Cyamberlain's beſchloſſen hätten, gegen die 
Bill zu ſtimmen; da auch keine Ausſicht auf 
einen Wechſel der Anſichten bei den Anhängern 
Lord Hartington's vorhanden ſei, dürfte die Bill 
ſchwerlich gerettet werden. Das Unterhaus werde 
wahrſcheinlich gegen Gladſtone entſcheiden, und 
Gladſtone dürfte an das Land appelliren. 

Die immer noch etwas zweideutigen Erklä⸗ 
rungen, welche Gladſtone in der von ihm dieſer 
Tage veranſtalteten Verſammlung von Liberalen 
und ſpäterhin im Unterhauſe abgegeben, haben 
demnach ihren Zweck nicht erreicht. 

— Die griechiſche Regierung hat geſtern 
ein Rundſchreiben an ihre Vertreter in London, 
Berlin, Wien, Petersburg und Rom abgehen 
laſſen, in welchem die Demobiliſirung der griechi⸗ 
ſchen Truppen angezeigt und gegen die Fortdauer 
der Blokade proteſtirt wird, weil durch dieſelbe die 
ſchleunige Abrüſtung erſchwert werde. Die Fort⸗ 
dauer der Blokade ſei nicht vereinbar mit dem 
Ziele, welches die Mächte im Auge gehabt hät 
ten. Mit letzterem Satze wird ohne Zweifel dar⸗ 
auf hingewieſen, daß die Verlegung der Waſſer⸗ 
wege auf die Zurückztiehung der Truppen von der 
Grenze hemmend einwirken müſſe. 

— Die magyariſchen Separatiſten ſind in 
ihrer Erbitterung über die militäriſche Gedächtniß 
feier an Hentzi's Grab ſowelt gegangen, daß fie 
im Unterhauſe die Entfernung des Hentzl-Denk⸗ 
mals verlangten. Bei der Berathung der be⸗ 
treffenden Interpellation erinnerte geſtern der Mi⸗ 
niſterpräſtdent Tisza an die bereits im Jahre 
1882 von ihm ausgeſprochene Anſicht, daß nach 
hergeſtelltem Frleden Vergeſſenheit ebenſo wie die 
Bewahrung der Denkmaͤler eine Pflicht beider 
Theile ſei, und daß es nur unyivilifiite Völker 
feien, welche die Denkmäler zerflörten. Die näm- 
liche Anſicht babe er noch heute und er könne des ⸗ 
halb keinerlei Verfügung betreffs Entfernung des 
Hentzi Denkmals in Ausſicht ſtellen. Im Inter⸗ 
eſſe des guten Einvernehmens zwiſchen der Armee 
und der Nation dürften die Wunden der Ver⸗ 
gangenhelt von keiner Seite aufgeriſſen werden. 
Auf eine Interpellation Apponpt's, was der Mi- 
niſterpräſtdent zu thun gedenke, damit die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung der Armee als öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Armee vor jeder Mißdeutung bewahrt 
werde, erklärte Tisza unter Berufung auf ſein 
ſtetes Beſtreben, daß das gute Verhältniß zwi⸗ 
ſchen der Nation und der gemeinſamen A mee an⸗ 
dauere und erſtarke, daß die leitenden Kleiſe der 
Armee die Thatſache anerkennten, daß die Armee 
eine Armee der auf der Baſis des Dualismus 
ſtehenden Monarchie ſel. Man dürfe Aruferun- 
gen von Männern, welche die wirkliche Leitung 
der Armee nicht in Händen halten, nicht als 
Acußerungen der leitenden Armeekreiſe nehmen. — 
Beide Antworten Tisza's wurden mit überwiegen⸗ 
der Majorität zur Kenntniß genommen. Ob aber 
die ganze Angelegenheit damit begraben iſt, bleibt 
noch fraglich, um ſo mehr, da das ganze Ver⸗ 
hältniß zur anderen Reſchshälfte augenblicklich ein 
geſpanntes iſt. 

— Die Ausführung der Spreeregulirung in⸗ 
nerhalb der Stadt Berlin, bezw. die Schiffbar⸗ 
machung der Spree, iſt der Gegenſtand elner 
Vorlage des hieſigen Magiſtrats, welche auf der 
Tagesordnung der nächſten Sitzung der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſteht. Die letztere hatte ſich 
im März d. J. damit einverſtanden erklärt, durch 
eine gemiſchte Deputation die Frage, ob und in 
wie weit die Stadtgemeinde Berlin zu dem vom 
Staate aufgestellten Projekte der Spreereguli zung 
und Senkung des Hoch waſſerſpiegels der Spree 
eine Belhülfe gewähren ſolle, vorberathen zu 
laſſen. Nach einem ſchon vor mehreren Jahren 
ausgearbeiteten Projekte des Geh. Ober-Baurathe 
Wiebe ſoll eine beſtimmte Normalbreite durch Um 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juni. In der heutigen Sitzung 
der Branntweinſteuer-Kommiſſton des Reichstags 
nahm zunächſt Abg. Rickert das Wort. Ein Be- 
dürfniß nach neuen Einnahmen ſei für das Reich 
durchaus nicht nachgewieſen; der Vertheilung der 
Einnahmen aus der Branntweinſteuer an die Ein- 
zelſtaaten ſtehen aber ſchwere Bedenken entgegen; 
die Vertheilung nach der Kopfzahl würde ganz 
ungleich ſein, indem die ſüddeutſchen Staaten da- 
bei gegen die norddeutſchen gar ſehr bevorzugt 
würden. Noch ungerechter würde die Vertheilung 
an die Gemeinden ſein. Gerade die armen Ge⸗ 
meinden würden ſchlecht wegkommen, die reicheren 
unverhältnißmäßig bevorzugt werden. Die deutſch⸗ 
freiſinnige Partet hätte ihre früheren Standpunkt 


Steuern dürfe nur eintreten, wenn feſte Verwen⸗ 
dungszwecke gegeben wären. In dieſer Beziehung 
könne er ſich auch auf eine Rede des Abg. von 
Benda aus dem Jahre 1881 berufen, der es 
damals ebenfalls betont habe, daß neue Steuern 
nur bewilligt werden dürfen, wenn ältere drücken ⸗ 
dere Steuern aufgehoben würden. Die Ueber⸗ 
weiſung der ganzen Grund- und Gebäudeſteuer 
an die Gemeinden ſei äußerſt bedenklich, weil 
dem Staate damit direkte Steuern entzogen wür⸗ 
den, die er in der Zeit der Noth nicht entbehren 
könne. Abg. Frhr. v. Mis bach wünſcht zu wij- 
ſen, mit welcher Steuer Abg Rickert den Brannt- 
wein eigentlich belegen möchte. Bisher habe er 
in feinen Aus führungen dafür keinen Anhalt ge⸗ 
geben. Daß Süddeutſchland bei der Branntwein⸗ 


land, ſei richtig, das habe aber nichts zu ſagen, 
wo es ſich um eine Reichs ſteuer handele. Eine 
thunliche Erlelchterung der Gemeinden von den 
Schullaſten jei dringend wünſchenswerth, und bei 
gutem Willen werde ſich auch der richtige Ver⸗ 
theilungsmodus finden laſſen. Abg. Dr. Buhl: 
Tie neuen Bedürfniſſe des Reiches beziffern ſich 
auf 14 Millionen durch das Militär - Benfions- 
Geſetz und das zu erwartende Geſetz, betr. die 
Unterflügung der Relikten von Milttärperſonen. 
Auch die Mehrbedürfniſſe des Staats Preußen 
lägen zu Tage und bezifferten ſich auf 19 Millto⸗ 
nen. Die Einnahmen aus dem Mosler’jchen 
Steuervorſchlage von 25 Pfg. pro Liter reinen 
Alkohols reichen laum aus, um diefe Bedürfniſſe 
zu decken. Uebrigens ſei es unrichtig, daß durch 
die Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer 
an die Gemeinden eine Entlaſtung der ärmeren 
Zul nicht eintreten werde. Denn Finanz⸗ 
minſſter v. Scholz habe ausdrücklich als Bedin⸗ 
gung der Ueberwelſung jener Steuein an die Ge⸗ 
meinden die hingeſtellt, daß die Gemeinden, ſowle 
der Staat es gethan habe, auf die Beſteuerung 
der unterſten Klaſſen verzichten ſollten, ſo daß 
dieſe auch von direkten Kommunalſteuern befreit 
würden. Redner wendet ſich ſodann zu den 
Fragen, welche von den Mitgliedern der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei geſtellt find. Die erſte 
Frage halte er nicht für opportun, weil man 
der Regierung nicht zumutzen könne, nach aus⸗ 
wärts etwaige Pläne in Bezug auf die Erhöhung 
der militäriſchen Stellung zu verlautbaren. Abg. 
Dr. Buhl legt dann den Stan punkt dar, wel⸗ 
chen die nation alliberale Partei zu dem konſer⸗ 
vativen Gegenentwurf einnehme. Was die Höhe 
der Steuer anlange, jo wolle man die ſtaffel⸗ 
förmige Geſtaltung der Steuer aufgeben und 
einen einzigen Satz von 0,60 Mark pro Liter 
100prozentigen Spiritus vorſchlagen. Die natio⸗ 
nalliberale Partei wünſche den land wirthſchaft⸗ 
lichen Nothſtand ſoweit als möglich zu berückſich⸗ 
tigen und auf den Brauerelbetrieb ſowelt thunlich 
Rückſicht zu nehmen; insbeſondere würde man da⸗ 
Kin zu wirken ſuchen, daß die kleineren und mitt- 
leren Brennereien gegenüber den größeren Bren⸗ 
nereien ſich halten können. 

— Wie bereits früher verlautete, geht, we⸗ 
nige Stimmen abgerechnet, die Stimme der im 
Zentralverbande deutſcher Induſtrieller vertretenen 
Induſtrie dahin, daß die letztere keine Veranlaſ⸗ 
ſung hab:, Anträge auf Abänderung der beſtehen⸗ 
den Währungsverhältniſſe zu ſtellen. Die En- 
quete, welche das Direktorium in Folge des Be⸗ 
ſchluſſes der Kölner Delegirten-Verſammlung ver⸗ 
anſtaltet Hat, iſt jetzt, nachdem auch die Nachfriſt 
abgelaufen, abgeſchloſſen; das Reſultat iſt das 
angegebene geblieben; demzufolge hat das Direk⸗ 


Mittwoch, den 2. Juni 1886. 


oder Neubau der Ufereinfaſſungen und die Tlefer⸗ 
legung der Spreeſohle vor den Dammmühlen ab⸗ 
wärts in der Unterſpree durchgeführt und an 
Stelle des jetzigen Staues an den Dammmühlen, 
durch welchen ein durchgehender Verkehr auf der 
Spree unmöglich gemacht wird, eine Schleuſe mit 
Nadelwehr errichtet werden Eine zweite groß⸗ 
artige Schleufen- und Wehranlage, ſowie die da⸗ 
mit in Verbindung ſtehende Regulirung der Unter⸗ 
fpree außerhalb des ſtaͤdtiſß en Weichbildes fino 
ſchon in Ausführung begriffen. Nach Vollendung 
der geſammten Regultrung würden Kähne von 
65 Meter Länge, 8 Meter Breite und 1,25 Meter 
Tiefgang die Spree in Berlin paffiren können. 
Es würde damit der geſammte Verkehr mit der 
Elbe und der Oder eine ganz außerordentliche Er- 
leichterung und die übrigen hieſigen Waſſerſtra⸗ 
ßen, namentlich der Landwehrkanal, die durchaus 
nothwendige Entlaſtung erfahren; nachdem es 
außer Zweifel ſteht, daß der dem Landtage vor⸗ 
liegende Plan einer Verbeſſerung des Schiffsweges 
zwiſchen Spree und Oder zur Ausführung gelan- 
gen wird, iſt die Regulirung der Spree innerhalb 


der Stadt ſchon deshalb unaufſchiebbar geworden, 


weil die vorhandenen Waſſerſtraßen innerhalb 
Berlins den zu erwartenden Mehrverkehr nicht 
mehr aufnehmen konnten. Man muß immer mit 
der Thatſache rechnen, daß die Spree im Jahre 
1884 ſchon 3,740,000 Tonnen oder faſt 75 
Millionen Zentner Güter trug, daß allein 37,837 
Schiffe mit 3,075,000 Tongen und außerdem 
noch 392 Flöße hier ankamen und daß im vort 
gen Jahre bereits eine erhebliche Steigerung ein- 
gelreten iſt. Die Staateregierung verlangt eine 
namhafte Betheiligung an den Koſten der Regu- 
Itrung durch die Stadt, und der Maglſtrat em- 
pfiehlt dieſe in Uebereinſtimmung mit der gemiſch 
ten Deputation jetzt dahin, daß die Stadt alle 
auf die Verbeſſerungen des Landverkehrs, Umbau 
der Brücken und dergleichen bezüglichen Arbeiten, 
die auf 4,600,000 Mark geſchätzt find, über ⸗ 
nimmt und zu den auf 6,700,000 Mark veran- 
ſchlagten Koſten für eine Regulirung ſelbſt noch⸗ 
mals die Hälfte, alſo 3,200,000 Mark, beiträgt. 
Da die Stadt außerdem bereits in Dammmühlen 
für 2 Millionen Mark angekauft hat, ſo ergiebt 
ſich, daß fie ganz bedeutende Laſten ſich aufzubür⸗ 
den im Begriffe ſteht. Wahrſcheinlich iſt aber die 
Schätzung der Arbeiten zur Verbeſſerung des 
Landverkehrs noch zu niedrig gegriffen. Die aus 
7 Magtſtrate mitgliedern und 13 Stadtverordneten 
beſtehende gemiſchte Deputation hat einſtimmig die 
Beſchlüſſe gefaßt, auf Grund deren die Vorlage 
ausgearbeitet worden iſt; die letztere wird daher 
auch zweifellos von der Stadtverordnetenverſamm ⸗ 
lung angenommen werden. Die einzigen Bed in⸗ 
gungen, welche die Stadt nach dem Vorſchlage 
des Magiſtrats an die Bewilligung der obigen 
Summe knüpfen ſell, find die, daß der Stadt 
ſofort nach Abſchluß des Uebereinkommens mit 
dem Staate, alſo ſchon vor der Senkung des 
Waſſerſplegels der Spree, die Errichtung fefter 
Brücken nach der Höhenlage des Wiebe'ſchen Pro⸗ 
jektes geſtattet und die Ausführung allet durch 
die Spreeregullrung bedingten, dem Landverkehr 
dienenden Bauten, namentlich aller Brücken, der 
baulichen Leitung der Stadt unterſtellt werde. 
Dieſe Bedingungen ſowohl, wie auch gewiſſe von 
den Vertretern des Magiſtrats vorgeſchlagene 
Aenderungen des Projektes bezüglich der Schleu⸗ 
ſenanlage bel den Dammmühlen haben in den 
kommiſſariſchen Berathungen zwiſchen Vertretern 
des Miniſterlums der öffentlichen Arbeiten und 
der Stadtbehoͤrden keinen Auſtand gefunden, ſo 
daß man ſich der Hoffnung hingeben darf, daß 
durch das Entgegenkommen der Stadt die letzten 
Hinderniſſe, die dem Projekt entgegen geſtanden, 
aus dem Wege geräumt werden. Es wäre ſehr 
zu wünſchen, daß die ſtaatlichen Behörden nun ⸗ 
mehr auch in der Frage des Rechtes zum Aus- 
und Einladen und der Errichtung von Ladeſtellen 
u. ſ. w. am Landwehrkanal der Stadt ein grö- 
ßeres Entgegenkommen zeigten, als es bisher ge- 
ſchehen iſt. Der Magiſtrat empfiehlt in ſeiner 
jetzigen Vorlage, von der Frage, wer der Ver⸗ 
pflichtete jet, Abſtand zu nehmen; bei der Regu⸗ 
lirung des Landwehrkanals hatte er ſich aller⸗ 
dings in Uebereinſtimmung mit Aeußerungen des 
Miniſters im Abgeordnetenhauſe, darauf geſtützt, 
daß die Stadt nicht verpflichtet jet, zu den Koſten 
des Umbaues beizutragen. Die Folgen liegen 
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heute vor in der direkten Schädigung einer gro⸗ 
fen Anzahl hieſiger Bürger, denen nicht mehr ge⸗ 
ſtattet iſt, vor ihren Grundſtücken entladen zu 
laſſen, und einer noch viel größeren Anzahl von 
Schiffern, die mit dem Löſchen auf die durchaus 
unzureichende Hafenanlage ange wieſen find und 
dadurch große Einbußen erleiden. 


— Die bereits erwähnte, für dieſen Som⸗ 
mer beabſichtigte Agitationsreiſe des Herrn Lieb⸗ 
knecht nach den Vereinigten Staaten wurde von 
verſchiedenen Seiten als ein Privatunternehmen 
hingeſtellt. Wie die „Danz. Ztg.“ indeß meldet, 
jet dies unrichtig; Herr Liebknecht trete eine ſchon 
vor 12 Jahren in Anregung gebrachte Agttations⸗ 
reiſe im Partelintereſſe an. 


— Die Machtverhältniſſe Rußlands und der 
Balkanſtaaten bei Abſchluß der gegenwärtigen 
Verwickelung. Die Wirren auf der Balkanhalb⸗ 
inſel können, nachdem ſich auch Griechenland zu einer 
Abrüſtung verſtanden hat, nun wohl als zu einem 
vorläufigen Abſchluß gelangt angeſehen werden. 
Die politiſche Lage erſcheint damit jedoch ſo we⸗ 
ſentlich verändert, daß es ſich jedenfalls lohnt, 
einen Blick auf die Machtverhältniſſe der Balkan⸗ 
ſtaaten und der an der Geſtaltung reſp. Löſung der 
orientaliſchen Frage zunächſt betheiligten Mächte, 
Rußland, die Türkei und Rumänien, zu werfen. 
Als eine völlig unvorhergeſehene Wendung hat 
ſich während dieſer Wirren die ſehr bedeutende 
militäriſche Kraftentfaltung und das Beſtreben der 
deiden jüngeren Balkanſtaaten, Bulgarien und 
Serbien, nach der Loslöiung von jeder fremden, 
namentlich aber von einer ruſſiſchen Beeinflufjung 
herausgeſtellt. Auch in dem jetzt, wenn vorerſt 
auch nur zeitweilig und unter beſchränkenden Be⸗ 
dingungen dem erſtgenannten Staate zugewachſe⸗ 
nen Oſt Rumelien iſt dieſelbe Erſcheinung hervor⸗ 
getreten. Die ſtolze, ſelbſtbewußte Haltung des 
längſt zu einem ebenſo kraftvollen wie leiſtungs⸗ 
fähigen Staatsweſen erſtarkten Rumänien tritt 
dem noch hinzu. Eben noch erſt wird berichtet, 
daß Rußland zur Zeit mit der Regierung dieſes 
Staates über die Bedingungen eines etwaigen 
Durchmarſches ſeiner Truppen zur Behauptung 
ſeines Einfluſſes auf jene anderen beiden Staa⸗ 
ten und namentlich auf Bulgarien unterhandelt. 
Rußland kann ſich darin jedoch nicht täuſchen, 
daß ihm, auch wenn ihm Rumänien einen ſolchen 
Durchmarſch geſtatten ſollte, gegenüber den Selbſt⸗ 
ſtändigkeits⸗Beſtrebungen dieſer beiden chriſtlichen 
Balkanſtaaten eine Bewältigung der Türkel auf 
dem alten, ehedem von ihm ſo oft beſchrittenen 
Wege über die Donau und den Balkan die ernſt⸗ 
lichſten Schwlerigkeiten bereiten, und eine Befip- 
ergreifung der geſammten Balkanhalbinſel ſich auch 
bei der großartigſten Kraftanſtrengung aller menſch⸗ 
lichen Vorausſicht nach überhaupt unmöglich er⸗ 
weiſen würde. Noch bleibt ihm jedoch ſein 
Augenmerk auf eine ſpätere Beflpergreifung Kon⸗ 
ſtantinopels zu richten, doch würde von ihm dieſe 
nur noch auf dem Seewege oder reſp. durch den 
Landangriff von Kleinaſſen aus bewirkt werden 
können. Wie ernſt es Rußland darum zu thun 
iſt, ſich hierzu für die Zukunft in eine aus⸗ 
reichende Machtſtellung zu verſetzen, erhellt dar⸗ 
aus, daß von den 27 in dieſem Jahre gleich ⸗ 
zeitig im Bau begriffenen neuen ruſſiſchen Kriegs ⸗ 
ſchiffen und Kriegs fahrzeugen nicht weniger als 
13 zur Verſtärkung der ſchwarzen Meer- Flotte 
beſtimmt ſind. Gegenüber dieſen ruſſiſchen An⸗ 
ſtrengungen war von der Türkel ſchon vor Aus⸗ 
bruch der leßten Wirren eine rieſige Geſchüß⸗ 
beſtellung bei dem Krupp'ſchen Etabliſſement auf⸗ 
gegeben worden, welche zu der Geſchüßarmirung 
einer großartigen Land- und Seebefeſtigung Kon⸗ 
ſtantinopels, wie zu dem der Schußwerke der 
Dardanellen und überhaupt der Waſſerſtraße aus 
dem mittelläntijchen - in das ſchwarze Meer be⸗ 
nutzt werden ſollte, und wurden vor länger als 
Jahresfriſt bereits die Pläne zu all dieſen Be⸗ 
feftigungs-Anlagen als abgeſchloſſen uns fertig 
geſtellt bezeichnet. Ob die Finanzkräfte der Tür⸗ 
kei nach den gewaltigen Ausgaben, welche ihr 
durch die lezte Balkan Verwicktlung und nament⸗ 
lich durch die griechiſche Bedrohung erwachſen find, 
noch zur Aufnahme und ſchleunigen Förderung 
eines ſo großen Werkes ausreichen werden, kann 
freilich erſt die Zukunft lehren. Dagegen bleibt 
die Verwirklichung der von der rumäniſchen Re⸗ 
gierung bertits in Ausführung genommenen Um- 
wandlung von Bukareſt zu einem der ſtärkſten 
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derſelben ertheilt. 


Waffenplätze der Welt jedenfalls mit Beſtimmt⸗ 
beit zu erwarten Für die Fertigſtellung dieſes 
Feſtungsbaues, der in ſeinen 18 Außenforts nicht 
weniger als 40 Panzerthürme enthalten ſoll, ſind 
von der rumäniſchen Regierung 12 Jahre in 
Aus ſicht g nommen, und von da würde es, ge- 
fügt auf dieſen Waffenplatz und eine mwohlge- 
ſchulte, trefflich bewanderte und feſtorganiſirte 
Heeresmacht von mehr als 240,000 Mann nur 
bei Rumänien ſtehen, ſich zur beſtimmenden Macht 
für die Donaulinie aufzuſchwingen. Bulgarien 
im Verein mit Rumellen hatten bei ihrem Kampfe 


gegen Serbien zuletzt gegen 60,000 Mann auf- 


geſtellt, die bei einer genügenden Vorbereitung 
leicht verdoppelt werden könnten. Serbien ver- 
fügt über eine Streitmacht von 120,000 Mann, 
die, faſt ausſchließlich nur unvollkommen ausge⸗ 
bildete Miliztruppen, ſich allerdings 1876 bei der 
Auflehnung dieſes Staates gegen die Türkei, wie 
im vorigen Jahre in dem Kriege gegen Bulga- 
rien nur ſehr unzureichend bewährt haben. Die 
Reorganiſation ihrer Armee hatte es der Türkei 
im vorigen Jahre ermöglicht, ihre Heeresſtärke 
binnen kaum zwei Monaten von höchſtens 
200,000 Mann auf dem Friedens fuße bis gegen 
400,000 Mann zu erhöhen. Einmal aber durch 
die vorgelegenen chriſtlichen Balkanſtaaten und 
durch Rumänien vor einem ruſſiſchen Angriff auf 
dem europälſchen Kriegsſchauplatz geſichert, würde 
dleſer Staat bel einem künftigen abermaligen 
ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege ſeine geſammte Heeres 
ſtärke um Konſtantinopel und in Kleinaſien ver- 
einigen können und ſich dadurch bei dem Hinzu⸗ 
treten einer ausreichenden Befeſtigung der türfi- 
ſchen Hauptſtadt die Aus ſicht auf einen Erfolg 
für Rußland auch dort nahezu geſchwunden er- 
weiſen. Zweifelhaft erſcheint uns, ob Rußland 
Rumänien wie der Türkei die erforderliche Zeit 
zur Verwirklichung der von beiden Staaten ge- 
planten Sicherungs- Maßregln gewähren wird. 
Die Erfahrung hat vielmehr gelehrt, daß gerade 
die Beſorgniß vor einer Steigerung der Angriffs- 


oder Vertheidigungs Fähigkeit benachbarter Staa⸗ 
ten durch derartige Befeſtigungs - Anlagen: oder 


ſonſtige militäriſche Maßnahmen ſchon den Anlaß 
zu vielen Kriegen geboten hat. Ein nochmaliges 
Aufgreiſen eines Verſuches zur Erreichung des 
Zieles feiner traditionellen Orient Politik müßte 
jedoch Rußland bei der gegenwärtigen Geſtaltung 


der Lage auf der Balkanhalbinſel in die Unmög⸗ 


lichkeit verjegen, für eine kaum beſttmmbare Zeit 
hinaus mit irgend ausreichenden Kräften auch 
noch nach Weſten in eine Aktion einzutreten. 
(Magd. Ztg.) 

Pots dam, 1. Juni. Der Kalſer, welcher 
in Begleitung der Frau Großherzogin von Baden 
heute Vormittag 11 Uhr auf der Wildparkſtation 
eingetroffen war, beſichtigte im Beiſein des Kron 
prinzen, ſowle des ruſſiſchen Botſchafters Grafen 
Schuwaloff, der Militärattachés und der Genera⸗ 
lität das Lehr Infanterie-Batailon und begab 
ſich nach Beendigung der Beſichtigung, gegen 12 
Uhr, nach Babelsberg. 


Ausland. 


Wien, 31. Mat. Die Peſter Studenten⸗ 
kundgedungen und was ſonſt damit zuſammen⸗ 
hängt, ſcheinen ſich einſtweilen noch für einige 
Zeit auf der politiſchen Tagesordnung erhalten 
zu wollen. Die am Freitag vom Grafen Belcredi 
im öſterrelchiſchen Herrenhauſe herbeigeführte De⸗ 
monfteation gegen die magyariſchen Heißſporne hat 
jenfeits der Leitha einen förmlichen Paroxismus 
der Leidenſchaft hervorgerufen, der alle Rückſichten 
der guten Site bel Seite ſetzt. Graf Beleredi 
wird mit Schmähungen überſchüttet und an eigene 
Sünden erinnert, dem öſterreichiſchen Herrenhauſe 
aber, das ſich zum Genoſſen ſeiner Kundgebung 
machte, eine ſtrenge Warnung vor der Tragweite 
Dummheit, Impertinenz, reak⸗ 
tionäre Bande, ſchlechter Politiker, Unklugheit, 
Taktloſigkeit, Tappiſchkeit, Injoleng — das find 
die Ausdrücke, mit denen der „Peſter El.“ gegen 
den Grafen und ſeine Gensſſen ein wahres Pe- 
lotonfeuer eröffnet hat. Graf Belcredi muß ſich 
in ſehr unbequemer Weiſe daran gemahnen laſſen, 
daß er zur Aufhebung der Verfaſſung, alſo zu 


einem Verfaſſungsbruche, ſich hergegeben habe und 
deshalb alle Urſache hätte, ſich ruhig zu verhal⸗ 


ten. Die Herrenhaus mehrheit dagegen wird dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, daß ein verheerendes 
Unwetter in dem Kampfe Aller gegen Alle, der 
in Oeſterreich wüthe, ausbrechen könnte. 

„In Ungarn“, fo heißt es am Schluſſe die⸗ 


ſer wüthenden Standrede, „ind die Berhältniffe 


ungleich beſſer und mit Beruhigung weilt der 
Blick des Politikers auf dieſem ſo wichligen Theile 
der Monarchie. Wer einen ſolchen Moment für 


geeignet findet, auch dieſe Nation zu reizen und 


zu verletzen, der erſchüttert mit frepleriſcher Hand 
die heute noch einzig feſte Grundlage der Mon- 


archte und beſchwört einen Kampf herauf, welcher 
die e ganze Nation geeinigt finden würde und in 


welchem es, wenn er — was der gütige Himmel 
verhüten möge — wirklich losbröche, keinen Gie- 
ger geben ann, ſondern nur einen Geſchlagenen 
— die Monarchle!“ 

Alle andern ungariſchen Blätter äußern ſich 
in ähnlich erbitterter Weiſe. Von einigen Seiten 
wird ſogar die Abſicht verrathen, den Miniſter⸗ 
präfidenten Herrn von Tisza darüber zu inter⸗ 
pelliren, ob er die Zuſtimmung des Katſers für 


ſich hatte, als er die bekannten Worte ſprach. 
Indeſſen dürfte dies wohl nur die Frucht einer 
aufgeregten Augenblicks laune fein. 


Auch in den 
milſtäriſchen Kreiſen Peſt's, die natürlich für ih⸗ 
ren General eintreten ſoll eine heftige Gährung 
gegen Tleza beſtehen — kurz es „ſiedet und ziſcht, 


wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt“, und 
was ſich im Laufe der Zeit aus der Peſter Fried⸗ 
hofsangelegenheit entwickeln könnte, vermag man 
beute noch gar nicht abzuſehen. Das Militär⸗ 
Organ „Katonai Lapot“ bringt intereſſante An⸗ 
gaben üter den General Janskt. Er war eines 
der tüchtigſten Mitglieder des Generalſtabs und 
gilt als einer der wiſſenſchaftlich gebildetſten, 
energiſchſten Generale, tft zwar wegen ſeiner 
Strenge als Kommandant nicht beliebt, aber eine 
allgemein anerkannte Autorität. In ſechsund⸗ 
zwanzig Schlachten und Gefechten auf italieniſchen 
und böhmiſchen Schlachtfeldern kämpfend, wurde 
er zweimal ſchwer verwundet und mehrfach aus⸗ 
gezeichnet. Das größte Verdienſt erwarb er ſich 
als Hauptmann des Generalſtabs in einer ge⸗ 
heimen Miſſton in Rußland. Zwei Jahre lebte 
er dort als — Waldheger in militäriſch ſebr 
wichtigen Gegeuden. Er legte ſeine Wahr- 
nehmungen in Schriften und Karten nieder, welche 
zu den werthvollſten der Generalſtabs⸗Kanzlei ge- 
boͤren. Janskl ſteht in beſonderer Gunſt beim 
Monarchen. Janski, eine hohe, martialiſche Ge⸗ 
ſtalt, iſt heute 63 Jahre alt und dient 42 Jahre 
im Heere. 

Paris, 31. Mai. Bel der Jahresverfomm- 
lung der Vereinigung der Spielwaarenfabrikanten, 
die durch ein Feſtmahl gefeiert wurde, iſt es dies ⸗ 
mal nicht ſo glatt gegangen wie gewöhnlich bei 
folgen offiziellen Feſtlichkeiten. Meiſt ſpricht da⸗ 
bel ein Miniſter den Vertretern der betreffenden 
Induſtrie die Sympathie der Regierung aus und 
giebt die Zuſage, daß die Regierung ſich auch 
fernerhin „dieſes ſo intereſſanten Gewerbszweiges“ 
annehmen werde; dann danken die alſo Gelobten 
in einer oder mehreren Reden und bringen „mit 
Begeiſterung“ ein Hoch auf den Miniſter aus. 
Zuerſt ging diesmal auch alles recht gut und der 
den verhinderten Handelsminiſter Lockroy vertre- 
tende Deputirte Rouvier konnte ganz zufrieden 
fein; dann aber durchbrach der Präſtdent der 
Syndikatskammer der Kommijfionshäufer die alte 
bequeme Ueberlieferung und hielt folgende Rede: 
„Leider,“ ſagte er, „werden unſere Bemühungen 
zur Entwickelung des franzöſiſchen Handels nur zu 
oft durch die ſchlechte Politik unſerer Regierung 
zu nichte gemacht. Statt ſich mit dem Studium 
volks wirtbſchaftlicher und geſchäftlicher Fragen zu 
beſchäftigen, widmet ſie ihre Zeit ärgerlichen Er⸗ 
örterungen, die jeden Augenblick den Handel und 
die Induſtrie des Landes ſtören. Was hat fie 
bisher für den Handel gethan, der einen fo gro 
ßen Platz in der Vorſorge der Kammer einneh- 
men ſollte? Wo iſt das Bankerottgeſetz, wo das 
Geſetz über den Schutz der Fabrikmarken? Man 
zieht es vor, ſich Erörterungen hinzugeben, die 
keinen anderen Vortheil haben, als daß der erfte 
beſte ohne jegliche techniſche Vorkenntniſſe über fie 
ſprechen kann. Man muß nur ſehen, aus wel ⸗ 
chen Elementen die Kammer und auch der Senat 
zuſammengeſetzt iſt! Ja, meine Herren, man 
braucht nur über die Grenze zu gehen, um zu 
hören, was man vos denen hält, die uns regie ⸗ 
ren; wahrhaftig, diejenigen unſerer Landsleute, 
die im Auslande wohnen, haben wenig Urſache, 
ſtol zu ſein, weder auf die Regierung, noch auf 
das Land, noch auf ſein Parlament!“ Die Ver⸗ 
ſammlung war ob dieſes Ausfalls höchlichſt er- 
ſtaunt und miß billigte die ſcharfe Sprache Lour⸗ 
delets. Dafür iſt er aber auch, wie ich erfahre, 
am Tage darauf von zahlloſen Fabrikanten und 
Kaufleuten für ſeine offene Sprache aufs wärmſte 
beglückwünſcht worden. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2 Juni. Eine auf Grund eines 
internationalen Vertrages im Aus lar de errichtete 
deutſche Zollabfertigungsſtelle gilt, nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vm 19, 
März d. J., als inländiſche Vereine zollgrenze im 
Sinne des § 16 des Vereinszollgeſeßes vom 1. 
Juli 1869. Die Anmeldung der Waaren zur 
zollamtlichen Behandlung ſowie die Zahlung des 
Zolles muß bei ſolchem deutſchen Zollamt im Aus⸗ 
lande erfolgen. Wird demſelben eine unrichtige 
Zolldeklaratlon vorgelegt, jo iſt der Zoll im Sinne 
des $ 135 des Vereinszollgeſetzes vorenthalten, 
oder doch das Unternehmen, den Zoll vorzuent⸗ 
halten, vollendet, alſo die Defraudatlons⸗ oder 
Ordnungsſtrafe des deutſchen Geſetzes verwirkt, 
gleichviel, ob die Waaren ſpäter dle deutſche Zoll ⸗ 
linie berühren oder nicht. 

— In dieſem Jabre haben ſich auf dem al- 
ten Kirchhof in der Grabowerſtraße eine ſehr 
große Anzahl geſtederter Sänger eingefunden, von 
der früheſten Morgenſtunde bis ſpät in die Nacht 
hinein ertönen die Lieder der Nachtigallen, Droſ⸗ 
ſeln, Finken u. ſ. w. Lelder treiben jedoch auch 
Bogelfänger in ganz verwegener Weſſe daſelbſt 
ihr Spiel und wenn auch der ornithologiſche Ver⸗ 
ein auf die Anzeige folder Patrone elne Beloh⸗ 
nung aus geſetzt hat, jo wird dieſelbe im vorliegenden 
Falle ſchwer zu erhalten fein, denn die Vogel- 
fänger ſind dort — die Katzen aus den gegen⸗ 
überllegenden Häuſern, welche zwiſchen den Grä⸗ 
bern lang ſchleichen und auf ihre Beute lauern. 
Geſtern Nachmittag trieben ſich wieder vier Stück 
disſer vierfüßigen Räuber dort herum und es wäre 
zu wünſchen, daß gegen dieſelben zum Schuße der 
Singvögel Maßregeln getroffen würden. 

— Der in vergangener Satjon am hleſigen 
Stadttheater engagirt geweſene Tenoriſt Herr 
Hermann Baroſch ſcheint in Gottingen, wo⸗ 
ſelbſt er z. 3. engagirt iſt, Erfolg zu haben, denn 
eine uns vorliegende Kein der „Göttinger Ztg.“ 
ſagt über den Sänger: „In Herrn Baroſch 
(Manrico) lernten wir einen ſtimmlich ſehr begab⸗ 
ten echt lyriſchen Tenor und routinirten Bühnen⸗ 


ſänger kennen. Vortrefflich ſang er das berühmte 
Allegro martellatto „Loderen zum Himmel“ und 
ſchmetterte ſchließlich das hohe C mit einer Verve 
heraus, die ihm ſo anhaltenden Beifall brachte, 
daß er die Nummer wiederholen mußte.“ 

— In dem geſtern abgehaltenen öffentlichen 
Verkaufstermin über die dem Reichsſiskus gehö- 
rige, an der Ecke der Königsthorpaſſage und der 
Auguſtaſtraße (gegenüber dem Vereinshaus) bele⸗ 
gene, zuſammen 1189 Qm. große Parzelle blieb 
Herr Kaufmann C. A. Domke mit 53,60 Mark 
pro Qm. Meiſtbietender. 

— Bisher ſind dem Komitee für Ferien⸗ 

kolonien 17 Freiquartiere zur Verfügung geſtellt 
worden, und zwar von Frau v. Flemming 
auf Benz für 12 Mädchen und die fie beglei- 
tende Lehrerin, von Frau Gräfin Kraſſo w 
auf Diwitz für 2 Kinder, von Herrn Maurer- 
meiſter Hanke in Zemlin bei Gülzow ebenfalls 
für 2 Kinder und von Herrn Gutsbeſitzer Scher⸗ 
ping auf Krakow für 1 Knaben. Da in die⸗ 
ſem Jahre die verſchiedenſten Kinderkrankheiten 
beſonders ſtark gewüthet haben und daher aus ⸗ 
nehmend viele und ſchwache Rekonvaleszenten vor ⸗ 
handen ſind, ſo iſt dringend zu wünſchen, daß 
das Komitee nicht nur von den alten Freunden 
der guten Sache hinreichend unterſtützt werde, ſon⸗ 
dern daß ſich noch recht viele neue Gönner hier 
und in der Provinz finden. a 
Dem ordentlichen Lehrer Hermann 
Lange am Real⸗Progymnaſtum zu Wolgaſt ift 
der Titel Oberlehrer beigelegt worden. 
Iſt bei wechſelſeitigen Beleidigungen 
oder Körperverleßungen vom Staatsanwalt nur 
gegen einen der Thäter und nicht gegen den An⸗ 
deren Anklage erhoben, jo kann nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, 4. Strafſenats, vom 19. 
März d. J., das Gericht von der ihm im § 500 
der Strafprozeßordnung gegebenen Ermächtigung, 
einen oder beide Theile in die Koſten zu verur⸗ 
theilen, obgleich einer derſelben oder beide für 
ſtraffrei erklärt werden, dem nichtangeklagten 
Thäter gegenüber keinen Gebrauch machen. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 1. Junfſ. — Der 
bereits 13 Mal vorbeftrafte 57 Jahre alte Buch⸗ 
binder Karl Lillge wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wegen Majeſtätsbeleidigung und 
Schamverletzung in 5 Fällen zu 3 Jahren Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, 

Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen. Parquct 60 Pf. Achtes Geſammt⸗Gaſt⸗ 
ſplel des Schauſplel-Enſembles der „Lillputaner“ 
(Die neun Zwerge), unter Mitwirkung des ge- 
ſammten Perſonals des Königſtädtiſchen Theaters 
in Berlin (30 Perſonen). „Klein Däumling.“ 
Großes Zaubermärchen in 6 Bildern. Abend- 
Vorſtellung: Neuntes Gejammt-Gaftjpiel der „Li⸗ 
liputaner“. „Die kleine Baronin.“ Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 4 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: „Das lachende Berlin.“ Hei- 
teres aus der Berliner Theater- Geſchichte mit 
Geſang und Tanz in einem Vorſplel und 3 Akten 
(8 Bildern). 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die „R.-3." ſchreibt: Man muß es den 
Leuten leicht machen, ehrlich zu ſein. Am Sonn- 
abend gegen 10 Uhr Abends — halb Berlin 
ſtürmte eden nach dem Kottbuſer Damm, dem 
Flammenmeer entgegen — fand ich — ſo ſchreibt 


man uns — in der Belle- Alllanceſtraße ein Bund 


Schlüſſel: Hausſchlüſſel, Korridorſchlüſſel, Stuben⸗ 
ſchlüſſel, Pultſchlüſſel. Das war der Größe der 
Schlüſſel nach deutlich zu erkennen. Auf der 
Belle-Alliancebrücke bot ich den Fund dem dort 
poſtirten Schußmann an. Er verweigerte die An⸗ 
name, indem er mir ſagte: „Wir nehmen nie- 
mals Fundſachen an, Sle müſſen die Schlüſſel 
nach dem Polizeiburcau bringen. Dazu aber 
hatte ich an dem Abend nicht mehr Zeit, drin⸗ 
gende Pflichten riefen mich wo anders hin und 
jo behielt ich fie über Nacht bei mir. Am an⸗ 
dern Tage ſchickte ich mein Dienſtmädchen zum 
nächſtgelegenen Polizeibureau. Dort verweigerte 
man zunächſt ebenfalls die Annahme. Die Fund ⸗ 
ſtelle ſei in einem anderen Revier, dorthin ſollte 
ich ſie bringen. Und zwar ſolle ich ſie dorthin 
perſönlich bringen und etwas unterſchreiben. 
Schließlich gelang es meinem vorher ſchon in 
Voraus ſicht etwaiger Schwierigkeiten gehörig in⸗ 
ſtrulrten Dienftboten, die Schlüſſel los zu werden. 
Die Beamten haben unzweifelhaft korrekt gehan- 
delt. Die Vorſchriften über die Behandlung von 
Fundſachen berechtigen ſie zu ihrem Auftreten. 
Dann aber find die Vorſchriften unpraktiſch und 
die Hauptſache iſt, nicht darauf berechnet, das 
Ehrlichblelben leicht zu machen. Wenn ein in 
Noth befindlicher Menſch nicht die Schlüſſel, ſon⸗ 
dern eine Summe Geldes findet und in dem Be- 
wußtſein feiner Pflicht, jede unehrliche Regung 
niederkämpfend, die Abſicht hat, den Fund abzu 
liefern, jo ſoll man ihn nicht der Verſuchung aus 
jepen, ſich daran zu bereichern. Wer weiß, wie 
viele Anklagen wegen Fundunterſchlagung darauf 
zurückzuführen find, daß das Ablieſern des Fun ⸗ 
des nicht leicht genug gemacht wird. 

— Troß der Paſteur'ſchen „Hellmethode“ iſt 
die Furcht vor tollgewordenen Hunden noch immer 
sine große. So pflegen die Einwohner des freund- 
lichen und gewerbreichen Städtchens K. in jedem 
unglücklichen Köter, den die Natur mit einem 
etwas choleriſchen Aeußern bedacht bat, einen 
„Tollwüthigen“ zu wittern, ſeit der Oberförſter 
St. in den heißen Tagen des Mai einmal eine 
derartig verdächtige Kreatur niedergeſchoſſen hat. 


— 


Vergangenen Mittwoch nun halte ſich in ber be⸗ 
lebteſten Straße von K. eine zahlreiche, aus Män⸗ 
nern, Welbern und Kindern beſtehende Menge 
angeſammelt, die mit ſichtbarem Entſetzen auf ein 
gegenüberliegendes Haus ſchaute, auf deſſen hohen 
Stufen ein Hund mit eingezogenem Schwanze und 
furchtbarem Geheul wie toll auf die Hausthür zu- 
ſprang. Die Menge erhob ein ohrenbetäubendes 
Geſchret, daß die Bewohner der Nachbarſchaft an 
die Fenſter eilien und mit ſchrickerſtarrten Geſich ⸗ 
tern auf den armen Mops blickten. In dem zu⸗ 
nächſt bedrohten Haufe wurden raſch sämmtliche 
Thüren verrammelt, denn Niemand getraute ſich 
der Hausthür nahe zu kommen. Der Ruf nach 
Polizei verhallle natürlich vergeblich, es kamen 
aber andere beherzte Männer herbei und einer 
derſelben fragte die Umſtehenden, was denn los 
jet? „Sehen Sie denn nicht? Ein wüthender 
Hund ſteht dort drüben vor der Hausthür!“ war 
die Antwort. „Unſinn!“ rief ein Anderer, wor⸗ 
auf der Frühere mit größter Seelenruhe lächelnd 
verſetzte: „Natürlich iſt er wüthend! Wenn man 
Euch jo lange vor der Haus thür ſchreien ließe 
und nicht öffnete, jo würdet Ihr ganz gewiß auch 
wüthend werden!“ Sprach's und eilte hinüber, 
um dem freundlich wedelnden Köter die Hausthür 
zu öffnen. 

— Einen hübſchen kleinen Scherz erzählen 
Wiener Blätter von dem gegenwärtig in Paris 
weilenden Großfürſten Wladimir. Mlle. D., eine 
ehemalige Tänzerin, die ſich in ihrer Blüthezeit 
der Gunſt des Großfürſten hatte rühmen können, 
ſchrieb demſelben ein duftendes Briefchen, in wel⸗ 
chem ſie ihm mittheilt, daß ſie ſich „momentan“ 
in einer etwas bedrängten Lage befinde, und um 
die freundliche Zuſendung einer größeren Geld⸗ 
ſumme bittet. Nach einigen Tagen erhielt fie 
folgenden Brief vom Sekretär des Großfürſten: 


„Se. kaiſerliche Hoheit Großfürſt Wladimir von 


Rußland theilt Ihnen mit, daß er feit einigen 


Jahren ſämmtliche Wohlthätigkeitsakte, die von 


feinem Haufe ausgehen, ſeiner Gemahlin über ⸗ 
laſſen hat. Die hohe Frau prüfte auch Ihr Ge⸗ 
ſuch und hat nicht befunden, demſelben ſtattzu⸗ 
geben, da Ihrerſeits kein Anſpruch auf eine Un⸗ 
terſtützung vorliegt.“ — Mlle. D. ſoll etwas ver⸗ 
blüfft ob dieſer Antwort geweſen ſein. 


— (Die gute Uhr.) Herr: „Aber ſagt doch, 


guter Mann, Eure Uhr die geht ja nicht, nehmt 
doch das unnütze Möbel herunter!“ — Bauer: 
„Schimpfe Sie net auf das Uehrle, Herr, das 
Uehrle is gut; jetz geiht's freili net, aber wenn's 
amol geiht, dann geiht's an a Studer dreimal jo 
g'ſchwind, als älle andern.“ 
(Linguiſtiſches.) „Finden Sie nicht, 
daß das Schwediſche mit der deutſchen Sprache 
ſehr verwandt iſt?“ — „Jawohl, beſonders cha- 
raktertſtiſch iſt es, daß „verlobt“ auf ſchwediſch 
„gift“ heißt.“ EM 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, 1. Juni. Das Kadettenſchulſchiff 


„Niobe“ iſt beute Vormittag nach Arendal in 


Norwegen in See gegangen. 

Kaſſel, 1. Juni. Der neugewählte Kom⸗ 
munal Landtag hat den bisherigen Präſidenten, 
Obervorſteher v. Schutzbar, genannt Milchling, 
wiedergewählt und den Oberbürgermelſter Weiſe 
zum Vizepräſidenten naugewählt. 

Münden, 1. Juni. Die Kalſerin von 
Oeſterreich traf heute früh hier ein und reiſte 
ſofort nach Feldafing weiter. 

Wien, 1. Juni. Die Zeitungen melden 
übereinflimmend, daß der Finanzminiſter Duna⸗ 
jewsft in dem Zollausſchuſſe die Erklärung abge- 
geben habe, die Regierung werde, falls der von 
ihr beantragte Petroleumzoll abgelehnt werde, die 
verfaſſungsmäßigen Konfrquenzen ziehen und bei 
dem Kaiſer Anträge ſtellen, welche geeignet wären, 
die mit Ungarn in dieſer Beziehung getroffenen 
Abmachungen zur Annahme zu bringen. Der 
Ausſchuß faßte noch keinen Beſchluß. 

London, 31. Mai. Unterhaus. Der Schaß⸗ 
kanzler Harcourt kündigt an, daß er morgen eine 
Vorlage betreffend die Weinzölle einbringen werde. 

London, 1. Juni. (Unterhaus) Die Be- 
rathung der iriſchen Verwaltungsbill wurde nach 
mehr als ſechsſtündiger Debatte auf heute Nach⸗ 
mittag vertagt. 

Petersburg, 1. Juni. Herr v. Giers hat 
feine Reife nach dem Ausland verſchoben. 

Rom, 31. Mal. 
heute Mittag erkrankten in Venedig 30 Perſonen 
an der Cholera, es ſtarben 19 Perſonen, dar⸗ 
unter 8 früher Erkrankte. In Bari kam ein 
Todesfall vor. 

Catan a, 31. Mal. Da die Lava nur noch 
450 Meter von Nicoloſt entfernt iſt, jo haben 
die Einwohner die Stadt verlaſſen, die Zugänge 
zur Stadt find durch Militär abgeſperrt. Ob- 
wohl die Bewohner die Stadt in großer Erre- 
gung verliefen, iſt doch kein Unfall vorgekommen. 

Madrid, 31. Mal. Der Hieflge Präfekt 
Kiquena iſt durch die Selbſtentladung eines 
Piſtols, das ihm beim Ausziehen des Ueber⸗ 
ziehers entfiel, ſchwer im Unterleibe verwundet 


worden. 

el, 1. Juni. Ein Zirkular der 
Pforte vom 30. Mai macht geltend, daß Grle⸗ 
chenland nur unregelmäßig abrüſte und namentlich 
noch das türkiſche Fort Zygos bei Mezzovs be⸗ 
ſetzt halte und befeſtige, und daß, obgleich die 
Truppen ſich auf eine kurze Diſtanz zurückgezogen 
hätten, doch die Munitions- und Truppenſendun⸗ 
gen fortdauerten. Am Schluſſe des Rundſchrel⸗ 
bens heißt es, die Pforte würde bedauern, Maß⸗ 


regeln treffen zu müſſen, um ſich wieder in den 


Beſitz des Forts Zygos zu ſeßen. 
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Von geſtern Mittag bie 


